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ging noch über die Prätentionen seiner Untergebenen hinaus
und behauptete, der Inhalt der Kisten stamme von Aus
grabungen auf türkischem Boden und gehöre in das Museum
von Konstantinopel; doch erlaubte er, die Emailtafeln in
das Zollamt von Basra zu schaffen, wo der Uuterrichts-
rath über ihre Herkunft, ihren Werth und ihr Schicksal
entscheiden sollte. Die Kisten wurden also aus den eng
lischen Dampfer, welcher den Tigris beführt, geschasst, und
die Reisenden begleiteten sie bis Basra. Dieulafoy hoffte
noch, sie zur Nacht auf einen kleinen französischen Dampfer,
der zur Abfahrt nach Marseille bereit lag, überführen zu
können; aber ein türkisches Kanonenboot umkreiste beständig

das Schiff und hätte jedes Boot, welches die Kisten zu
entführen versucht hätte, in den Grund gefahren. So
wurde jede Kiste verschnürt, von dem französischen Bice-
konsul versiegelt und dann ins Zollhaus geschasst, während
die Reisenden auf dem „Normand" so rasch als möglich
nach Frankreich zurückeilten, um ans diplomatischem Wege
die Herausgabe ihrer Schätze zu betreiben. Doch war es
ihnen gelungen, den krummen Fingern der Zollbeamten drei
Koffer als persönliches Gepäck zu entwinden; dieselben ent
hielten den Kopf des Löwen, irdene und bronccne Statuetten,
Gläser, Cylinder und alle während der Ausgrabungen
gefundenen kleineren Gegenstände.
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 IV. (Schluß.)

So unendlich der natürliche Horizont des Insulaners
über den Ocean sich hinausschiebt, so sehr scheint der
geistige sich einzuengen. Die Erziehungsverhältnisse sind
entsprechend. Der Dorfschulmeister erhält wenig und weiß
nicht viel mehr. Es ist noch nicht lange her, daß selbst be
güterte Familien Lesen und Schrei
ben bei ihren jüngeren Söhnen für
überflüssig hielten, und Burschen
ans der dienenden Klasse in der
Stadt erklärten uns wohl, daß zum
Lernen nur die Mädchen Zeit hätten.

 Die vielen Zeitungen, die in Ponta
Delgada erscheinen, dringen noch
kaum aufs Land, hier wird höch
stens ein Gebetbuch oder ein Ritter-
roman gelesen, und das selbst selten
genug. So muß wohl der Sinn
auf das Nächste beschränkt und der
Jdeenkreis stabil bleiben. In patri
archalischer Weise werden noch oft
die einfachen Kontrakte geschlossen,
die Maiskörner werden von den
Kolben gesondert für die strohigen
Zieste, die als Feuernngsmaterial

 dienen, ein Weidenkorb wird ge
flochten für so viel Mais, als er
fassen kann, die Lupinen werden
ansgedroschen für das Stroh und
was derlei Löhne in Naturalien
mehr sind. Das Dreschen mit dem
Flegel ist schon fast ein Fortschritt
gegen die beliebte Manier, die
Fruchthalme auf der offenen Tenne
auszubreiten und die Ochsen, vor
eine Art von Schlittenkufen gespannt, darüber zu treiben.
Natürlich wird dem Ochsen, der da drischt, das Maul
nicht verbunden. Die Weiber sitzen vor der Thür, wie
in Portugal, mit dem Spinnrocken in der einen und der
Spindel in der anderen Hand, ohne des Rades Vortheil
zu kennen. Hier wird wohl die Entwickelung zur Maschinen
arbeit gleich einige Jahrhunderte überspringen. Von den
charakteristischen Kopfbedeckungen und Mänteln sprach ich
schon früher. Erwähnenswerth ist es, daß die Bauern
mütze mit großem Schirm und Nackenschutz „Carapuga“,

Frauenmantel von Fayal. (Nach einer
Photographie.)

lokalem Wechsel unterworfen ist, ebenso wie der Mantel
mit der wunderlichen Kapuze, „Capote e capello“. Das
non plus ultra von Fayal zeigt die nebenstehende Figur.
Wenn vielleicht die Neigung zu Kopfvermummungen auf
maurischen Ursprung und auf die Feuchtigkeit des Klimas

zurückzuführen ist, so hat doch
Walker die Herkunft dieser Tracht
von ganz anderer Seite ausgespürt.
Zur Zeit der Azorenbesiedelung
war in Flandern jene ganz ähn
liche Hutform Mode mit dem höchst
bezeichnenden Namen „Hennin",
die auch in Paris zu Anfang des
fünfzehnten Jahrhunderts getragen
wurde als „escoffion cornue“.
Freilich war der Stoff dazu eine
leichte Monsseline, die sich erst auf
den Azoren in das schwere Mantel
zeug verwandelte und, was das
Wichtigste, erhielt. Selbstverständ
lich ist der Sinn vorwiegend aufs
Praktische gerichtet und auf den
Nahrungserwerb. Einmal erfuhr
ich eine Regung sinnigen Natur
gefühls, als mein Eseljunge beim
Abschied von Sete Cidadcs dem
herrlichen Thal ein acleos zurief.
Sonst drehte sich die Unterhaltung,
wenn ich in einem Dorfe zeichnend
Halt machte, und eine gaffende
Menge von Weibern und Kindern
mich umstand, regelmäßig um die
Frage, was ich zahlte und unterwegs
auf der Landstraße bot man wieder

holt dem Fremden Schafe zum Kauf an. Ein hübsches Bei
spiel praktischer Naivetät ereignete sich vor einigen Jahren
ans Pico. Der Bischof, der in Angra auf Terceira seinen
Sitz hat, kam auf officieller Rundreise dorthin, seine Kinder
zu besuchen. Da blieben zufälliger Weise die vorher in
großen Schaaren an der Küste schwärmenden Sardinen
aus. Natürlich konnte das nur mit der Anwesenheit des
geistlichen Oberhauptes zusammenhängen, und so begab sich
eine Deputation zu ihm, die ihn ersuchte, schleunigst abzu
reisen. „Zum Essen brauchen wir keinen Bischof, wir


